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Interview

Blömer:
Das kann man

zum jetzigen Zeit-
punkt schlecht sagen. Bei

insgesamt 17 Bewerbern in der
Bundesrepublik ist das Auswahlverfahren
nicht zu steuern und schwierig ein-
zuschätzen. Da fallen unterschiedliche
Aspekte wie zum Beispiel die beson-
deren Eigenarten der Bewerber-
städte ins Gewicht. Nehmen
wir beispielsweise Görlitz –
ein nicht ungefährlicher
Gegner – weil Görlitz
als Stadt an der
Nahtstelle zu Ost-
und Mitteleuropa
für das neue und
größere Europa
steht. Darüber
hinaus ist es
eine Stadt
von ausge-
sprochener
kulturhis-
torischer
Bedeutung. Ein anderes Beispiel ist Regens-
burg: Da wird der politische Einfluss der
bayerischen Staatsregierung nicht zu unter-
schätzen sein. Ich will jedoch die Bewerber-
städte im Einzelnen gar nicht benoten. Ich
glaube, dass die Konkurrenz zu den Bewerbern
aus NRW sehr groß ist. Deshalb müssen wir
uns zunächst auf den Auswahlprozess in
Nordrhein-Westfalen konzentrieren. Fest-
zuhalten bleibt: Mit Münster, Köln und Essen
gehen drei ganz starke Mitbewerber ins
Rennen.

Capune-Kitka: Für NRW wird
es sicherlich schwer werden,

weil es die Tendenz gibt, dem
Osten auf diesem Wege Struktur-
und Aufbauhilfe zu geben. Inso-
fern liegt es wirklich an der

überzeugenden Präsentation
unserer Städte; zudem auch an
der Art und Weise, wie das Land

hinter
der Kom-

mune steht, die
sich bewirbt. Ich per-

sönlich bin der Meinung,
dass Regionen wie das Ruhr-

gebiet schlechtere Karten haben. Ich
glaube, dass Europa sich auf eine Kultur-

hauptstadt und nicht auf eine Region festgelegt
hat. Den Städten Köln und Münster, die beide
auf eine lange Kulturgeschichte zurückblicken
können, rechne ich daher schon bessere
Chancen aus. Beide Bewerbungskonzepte halte
ich für sehr überzeugend. Aber es wird nicht
einfach werden, gegen Städte wie beispielsweise

Görlitz anzutreten.

Keymis: Zunächst einmal alle,
weil ich davon ausgehe, dass es
sich um einen gleichberech-

tigten Wettbewerb handelt,
bei dem alle, die

sich mit guten
Ideen einbrin-

gen, auch Ge-
hör finden.

Innerhalb
Deutsch-
lands er-

achte ich
die Chancen
der nord-

rhein-westfäli-
schen Bewer-

berstätte als nicht
schlecht. NRW ist ein sehr

vielfältiges Kulturland mit
einer großen Dichte an bedeutsamen kul-
turellen Einrichtungen. Von daher kann sich
NRW hier sehr selbstbewusst präsentieren.

Was kann der Landtag dazu beitragen, dass
die Kulturhauptstadt im Jahre 2010 wirklich
in Nordrhein-Westfalen liegt?

Böcker: Ich glaube sehr viel. Wenn der Land-
tag dahinter steht, dann kommt dem eine
große Bedeutung zu, weil damit klar wird, dass
dies von allen kulturpolitisch gewollt und ge-
tragen wird. Ein wichtiger Diskussionspunkt ist
in diesem Zusammenhang immer die Frage
nach einer finanziellen Unterstützung der
Bewerberstädte oder -regionen durch das
Land. Ich kann mir nicht vorstellen, dass das
Land im Falle eines Falles keine finanziellen
Mittel bereitstellen wird. In welcher Höhe,
dazu kann man im Moment noch nichts sagen.
Das wird vom jeweiligen Programm abhängen.
Ich bin der Meinung, dass es gerade für die In-

Welche Chancen rechnen Sie den Bewerbern
aus NRW in der Konkurrenz auf Bundesebene
aus?

Böcker: Ich glaube, dass wir auf der Bundes-
ebene ganz gute Chancen haben, einen der
Bewerber aus NRW durchzubekommen. Alle
Bewerberstädte bzw. die Region Ruhrgebiet
haben sehr viel vorzuweisen. Wichtig werden
letztlich jedoch die Programme der einzelnen
Bewerber sein. Diese liegen ja derzeit noch
nicht in ihrer endgültigen Fassung vor. Wenn
wir diese bei unserer Bereisung im Mai vor Ort
vorgestellt bekommen, kann man zu diesem
Punkt mehr sagen. Nach meinem Empfinden
kommt es nicht nur darauf an, aufzulisten, was
man an Kultur in der jeweiligen Stadt oder Re-
gion vorzuweisen hat. Es ist darüber hinaus
wichtig, dass das Programm auf Nachhaltigkeit
und nicht nur auf eine reine Event-Kultur setzt.
Das haben auch unsere Bereisungen der
bisherigen Kulturhaupt-
städte Europas
deutlich gemacht.
Als gutes Beispiel
hierfür ist die
Stadt Graz zu
nennen.

Kulturhauptstadt 2010

Nachhaltigkeit statt reiner Event-Kultur
Landtag intern sprach mit den 
kulturpolitischen Sprechern der Fraktionen
Eins steht jetzt schon fest: Der Titel „Kulturhauptstadt Europas“ wird im Jahre 2010 an eine deutsche
Stadt verliehen. Die Konkurrenz unter den 17 Bewerberstädten aus dem gesamten Bundesgebiet
ist groß. Mit Münster, Essen und Köln haben sich drei viel versprechende Kandidatinnen
beworben. Welche Chancen den NRW-Bewerberinnen im nationalen Vergleich zu-
zurechnen sind, darüber sprach Landtag intern mit den Sprecherinnen und
Sprechern des Kulturausschusses: Manfred Böcker (SPD), Richard Blömer
(CDU), Brigitte Capune-Kitka (FDP) und Oliver Keymis (GRÜNE).

Richard Blömer (CDU)

Manfred Böcker (SPD)

Bitte klicken Sie hier, um weitere Informationen über die Abgeordneten zu erhalten!

02276 Li_Link 04/2004  23.03.2004  11:53 Uhr  Seite 12

http://www.landtag.nrw.de/direkt/abgeordnete.htm


Interview

ternationalität und für das Image des Landes
NRW ungeheuer wichtig ist, sich als Kultur-
hauptstadt Europas zu präsentieren und damit
den internationalen Bogen zumindest auf eu-
ropäischer Ebene zu schlagen.

Blömer: Zunächst einmal muss der Landtag
ein objektives Verfahren garantieren. Die drei
Bewerberstädte unterscheiden sich sowohl von
ihren Strukturen als auch von den kulturellen
Angeboten her. Das damit verbundene bürger-
schaftliche Engagement muss strikt neutral an-
hand der vorgegebenen Zielsetzungen gewichtet
werden. Wenn sich das Land auf eine Bewer-
berstadt festgelegt hat, muss es sowohl ideelle
als auch finanzielle Unterstützung im inner-
deutschen Auswahlverfahren gewähren. Nach
einer erfolgreichen Entscheidung im Bund
bzw. in Brüssel bedarf es weiterer finanzieller
Hilfen des Landes für die Modernisierung
von Strukturen, Stadterneuerungsmaßnahmen,
Tourismusförderung sowie Öffentlichkeitsarbeit
und Werbung.

Capune-Kitka: Wir müssen versuchen, auf allen
politischen Ebenen unseren Einfluss geltend zu
machen. Letztendlich wird ja die landeseigene
Jury ihre Empfehlung aussprechen. Inwiefern
die Sprecher des Kulturausschusses noch Einfluss
auf die Entscheidung ausüben können, wird sich
zeigen. Wenn jedoch Minister Vesper und die
Jury ihre Entscheidung gefällt haben, dann
müssen wir Abgeordnete aktiv werden. Ich werde
dann sofort mit meinen NRW-Abgeordneten
im Bundestag und Bundesrat in Kontakt treten
und versuchen, hier Einfluss auszuüben. Frag-
lich bleibt jedoch, ob wir es dieses Mal noch
schaffen werden, uns gegen die östlichen Be-
werberstädte durchsetzen zu können.

Keymis: Erstens sollte er den Optimismus
verbreiten, wie ich ihn verbreite. Das ist schon
mal Voraussetzung für alles, was man anpackt.
Zweitens kann er faire Rahmenbedingungen
mitgestalten, indem er die Diskussion nicht
parteipolitisch instrumentalisiert, indem er den
Kulturminister gemeinsam in seinem Bemühen
stützt, hier wirklich ein ausgeglichenes Ver-
fahren zu entwickeln und indem der Landtag
am Ende, wenn man sich auf eine Stadt ver-
ständigt hat, diese dann gemeinsam nach vorne
trägt. Wir sind ja als Abgeordnete nicht
operativ in das Geschäft eingebunden, was
sicherlich auch so richtig ist. Wenn wir uns in
Nordrhein-Westfalen auf eine Stadt geeinigt
haben, wird es sinnvoll sein, Landesmittel zur
Verfügung zu stellen und der Stadt bei ihren
Bemühungen unter die Arme zu greifen – so,
wie man dass ja analog zur Olympiabewerbung
auch gemacht hätte.

Welcher Aufwand kommt auf die Bewerber-
städte in NRW zu und was ist der mögliche
Gewinn für Stadt und Land?

Böcker: Zunächst einmal muss sich jede
Bewerberstadt darüber im Klaren sein, dass sie
erhebliche Eigenmittel wird aufbringen müssen.
Sollte sich eine der Bewerber-
städte aus NRW tatsäch-
lich durchsetzen können,
wird sowohl das Land
als auch die jeweilige
Stadt von diesem Image-
gewinn profitieren kön-
nen. In jedem Fall
werden auch die
Bereiche

Tourismus und Wirtschaft einen positiven Auf-
wind erfahren. Unabhängig von dem derzei-
tigen Bewerbungsverfahren sollte NRW künftig
generell mehr Wert darauf legen, die Bereiche
Wirtschaft und Kultur stärker zu verzahnen.
Leider ist das in NRW nicht so einfach durch-
zusetzen, da wir kaum landeseigene Kultur-
institute haben.

Blömer: Der finanzielle Aufwand für die
Bewerberstädte wird nicht unbeträchtlich sein,
wenn man allein schon an die infrastruk-
turellen Maßnahmen denkt, die hier ge-
leistet werden müssen. Ein gutes Bei-
spiel ist Salamanca. Hier hat nicht nur
das kulturelle Angebot eine Rolle ge-
spielt, sondern man hat diese alte
Universitätsstadt in ihren Kernbe-
reichen erneuert und weiter-
entwickelt. Ein Titelge-
winn bietet den Städten
natürlich in vielfacher
Weise Zukunftschan-
cen: Kongresse, Kul-
turprogramme lo-
cken Touristen in
die Stadt. In-
vestoren fühlen
sich angespro-

chen und vor allem: Die Menschen werden für
die Kultur begeistert.

Capune-Kitka: Um Kulturhauptstadt zu
werden, muss eine Stadt wahrscheinlich schon
mit einem finanziellen Aufwand von rund 50
bis 60 Millionen Euro rechnen. Was den
Gewinn betrifft: Den haben die Städte für
meine Begriffe jetzt schon, weil für sie Kultur
zum Hauptthema wurde, der Bürger sich
wieder viel mehr mit der Kultur identifiziert

und neue Bündnisse und Netzwerke mit
der Wirtschaft geschlossen wurden.

Einen Gewinn bringt also allein
schon das Bewerbungsver-

fahren mit sich. Aufgrund
dieser positiven Bewe-
gung wird meine Frak-
tion im April einen
Kulturantrag stellen,
in dem wir das Land
dazu auffordern wer-

den, in Zukunft eine
Landeskulturhauptstadt

auszurufen. Unserer Meinung
nach lassen sich die positiven Sig-

nale, die durch das jetzige Bewerbungs-
verfahren bereits erkennbar sind, auch auf
einen landesweiten Wettbewerb übertragen. Ich
sehe das als große Chance für unser Land.

Keymis: Der Aufwand lässt sich pauschal
sehr schwer abschätzen. Das hängt immer auch
von der jeweiligen Bewerberstadt und deren
Konzept ab. Wenn man den Aufwand rein
finanziell misst, geht er sicherlich in viele
Millionen Euro hinein, die man als Stadt in
so ein Projekt einbringen muss. Auf der
anderen Seite ist es, glaube ich, entscheidend,
dass es der Stadt gelingt, ein Bewusstsein für die

Bedeutung von kulturellem Leben zu ent-
wickeln und diese Entwicklung auch
nachhaltig und auf Dauer zu gestalten.
Aufgabe der Städte wird es sein, aus-
zuprägen und zu signalisieren: Wir

haben ein kulturelles Selbstver-
ständnis, Kultur ist für uns

Lebenselixier und Basis
unseres städtischen Mit-
einanders. Und wenn
man weiß, dass sich
im Grunde jeder Euro
vervielfacht, den man
in die Kultur in-

vestiert, dann
ist das in jeder
Hinsicht eine
sinnvolle In-

vestition.

Die Interviews
führten Stephanie

Hajdamowicz und
Axel Bäumer.

Kulturhauptstadt 2010

Oliver Keymis (GRÜNE)
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Brigitte Capune-Kitka (FDP)
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